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Drei Waisentöchter von Mama Jane haben gemeinsam den „Marvelous Zionites Schönheits-Salon“ gegründet.  (Foto: re)

„Es ist ein großer Unter-
schied“, sagt Muhune. Der      
29-Jährige gehört zu den Betreu-
ern der Waisenkinder. Seit Jah-
ren schon arbeitet er für Mama 
Jane und fährt inzwischen den 
großen Schulbus, mit dem die 
Kinder zum Unterricht ge-
bracht werden. „Im alten Wai-
senhaus gab es immer Proble-
me, wenn eines der Kinder 
krank geworden ist. So, wie es 
dort zuging, waren sofort alle 
anderen angesteckt.“ Eng ging 
es zu im alten Waisenhaus. Mit-
unter drei Kinder teilten sich 
ein kleines Bett. Nun ist mehr 
Platz. Auch zum Spielen. „Die 
Kleinen hängen nicht buchstäb-
lich aufeinander herum“, sagt 
Mama Jane. Sie toben über die 
große Wiese inmitten des Ge-
ländes, helfen aber auch im Ge-
müsegarten. Fußball ist zurzeit 
sehr angesagt. Zwei provisori-
sche Tore begrenzen das Spiel-
feld. Mangobäume ersetzen die 
Eckfahnen. Die Bäume tragen 
reichlich Früchte. Für Mama Ja-
ne und ihre Kinder ein weiterer 
Segen. „Seit Mai schon haben 
wir nichts mehr auf dem Markt 
zukaufen müssen.“ Bei stetig 
steigenden Lebensmittelprei-
sen eine wichtige Verbesserung 
für die Waisen. Insgesamt sind 

die Bewohner des Calvary Zion 
Children‘s Home sehr viel un-
abhängiger als im alten Haus. 
Sie haben eine Wasserpumpe 
mit Filteranlage, Solarstrom 
und einschließlich Gill und ih-
rem Kalb inzwischen sechs Kü-
he, zahlreiche Ziegen und Hüh-
ner. Außerdem trotten zwei, 
drei Hunde über das Gelände.  

Die Kinder 
werden flügge 

Ganz besonders stolz ist Ma-
ma Jane zurzeit, dass einige ih-
rer ältesten Waisenkinder lang-
sam flügge werden. Charles 
Muhune hilft mit den älteren 
Jungs und Mädels beim Aufbau 
eines kleinen Massagesalons in 
Strandnähe. Drei der Mädchen, 
Victoria, Patience und Tabetha 
Zion, haben den Abschluss      
als Masseurin geschafft und       
wollen nun durch den eigenen 
Salon selbstständig werden. 
Auch andere Wellness- und 
Beauty-Angebote für Frauen   
haben sie im Angebot. Noch 
dauert es aber bis zur Eröff-
nung. 

Im Dezember schließlich 
wird Mama Jane vor Stolz 
schier überquellen: „Die erste 
Hochzeit steht ins Haus“, sagt 
sie mit breitem Grinsen. Sie sei 
zuerst sehr überrascht gewe-
sen, als Joy vor ihrer Tür stand, 
an der Hand einen jungen 
Mann aus der Nachbarschaft. 
„Da habe ich ja gar nicht dran 
gedacht, dass ich sozusagen als 
Mutter meinen Segen geben 
muss“, sagt sie lachend. Bevor 
das Fest aber steigen kann, 
steht ein wahrer Vorbereitungs-
marathon bevor. Die Feier will 
penibel geplant sein. Abspra-

chen mit den Eltern ihres zu-
künftigen Schwiegersohns sind 
zu treffen, außerdem ist die 
Nachbarschaft und nicht zu-
letzt die gesamte Kinderschar 
auf das Ereignis vorzubereiten. 

Dabei hat Jane weiß Gott an-
dere Sorgen. Noch immer steht 
das Verwaltung- und Wohnhaus 
für sie und ihre Familie im Roh-
bau. Sie schläft zurzeit mit ih-
rem Mann und ihren eigenen 
Kindern in einem der Zimmer, 
die eigentlich für die Waisen-
kinder vorgesehen sind. Aber 
es fehlt das Geld für den Wei-
terbau. Auch, weil immer wie-
der andere Probleme auftreten: 
Nach nur einem Dreivierteljahr 
hat sich das Getriebe des ge-
braucht gekauften Busses ver-
abschiedet – Totalausfall. Eini-
ge Kinder konnten dadurch 
nicht in die Schule, denn die 
Preise für die öffentlichen Ver-
kehrsmittel sind schlicht zu 
hoch. Auch die provisorische 
und gefährliche Alternative – 
Charles Muhune fuhr einige 
Kinder statt mit dem großen 
Bus mit dem Pick-up zur Schule 
– fiel aus: An dem Pritschenwa-
gen brach die linke Vorderrad-
aufhängung. Der Getriebescha-
den am Schulbus ist inzwischen 
behoben, aber die Reparatur 
war teuer.  

Kapazitäten 
sind erreicht 

Auch der Staat steht bei Ma-
ma Jane oft auf der Matte. „Ei-
gentlich soll ich noch mehr Kin-
der aufnehmen. Aber zurzeit 
sind wir an unserer Kapazitäts-
grenze“, sagt sie. In Kenia gibt 
es keine staatlichen Waisen-
häuser. Die Obrigkeit teilt aber 

die bedürftigen Kinder sehr 
wohl nach Gutdünken den pri-
vat geführten Häusern zu. Sie 
habe aber ihrem Kontaktmann 
klarmachen können, dass sie 
zurzeit keine Kinder neu auf-
nehmen könne.  

Einige Sorgen hat dem Team 
des Calvary Zion Children‘s Ho-
me auch die Regenzeit bereitet. 
Wo neben dem Bolzplatz vor 
Jahresfrist noch ein mit Schilf 
gedeckter Unterstand für Ver-
sammlungen stand, steht jetzt 
ein provisorisches Zeltdach. 
„Eine heftige Windböe hat uns 
das Dach weggeweht“, berich-
tet sie. Auch die Solarpaneele 
hatten einiges abbekommen. 
Inzwischen aber funktioniert 
die Stromversorgung wieder. 
Aber auch das hat Ressourcen 
verbraucht, die eigentlich für 
den Bau des dritten Hauses vor-
gesehen waren.  

Regenzeit 
bereitet Sorge 

Dem kleinen Jeremy Zion, 
der sich im vergangenen Som-
mer einer komplizierten Haut-
operation in der Uniklinik 
Würzburg unterziehen musste, 
geht es sehr gut. Seine Wun-
den, die er sich durch eine Ver-
brühung zugezogen hatte, sind 
komplett verheilt. Nachts trägt 
der Sechsjährige aber immer 
noch Kompressionsstrümpfe, 
um die Narben zu glätten und 
die Haut geschmeidig zu hal-
ten. Ohne die Versorgung in 
Deutschland hätten sich seine 
Beine gekrümmt, schlechtes-
tenfalls hätte dies für den Jun-
gen den Rollstuhl bedeutet. Das 
ist inzwischen aber vom Tisch. 

Mit etwas Sorge blickt Jane 
in die nächsten Monate. Denn 
zwar stehen zurzeit der Mais 
und die vielen Obstbäume in 
voller Blüte. Aber in nur weni-
gen Monaten wird das Gelände 
weniger grün sein. Zum Ende 
der Trockenzeit hin nehmen 
auch die Einkäufe wieder zu. 
Die aber sind sehr teuer. Die 
Lebensmittelpreise steigen ra-
pide, vor allem in der weniger 
fruchtbaren Zeit des Jahres. Ja-
ne aber bringt das alles nur we-
nig aus der Ruhe. „Mit Gottes 
Hilfe werden wir auch weiter-
hin klarkommen“, sagt sie. Mit 
einem Augenzwinkern fügt die 
lebenslustige Frau hinzu: „Und 
mit der Hilfe von Tanja und 
Rainer.“

M a i n - K i n z i g - K r e i s /  
M o m b a s a . „Kommt  
schnell“, ruft Charles Muhu-
ne. „Gill kalbt!“ Vor den Toren 
des Waisenhauses von „Mama 
Jane“ Jane Karigo im Norden 
Mombasas steht Kuh Gill auf 
ihrer Weide und strengt sich 
mächtig an. Wenige Minuten 
später ist ihr zweites Kalb auf 
der Welt – es ist ein Junge. Ja-
ne Karigo, die Gründerin des 
Waisenhauses, hebt ihre Arme 
zum Himmel und dankt Gott 
für dieses – zugegeben seit Ta-
gen erwartete – Geschenk. Vor 
anderthalb Jahren noch wäre 
dies undenkbar gewesen. Die 
knapp 50 Waisenkinder lebten 
mit ihren Erzieherinnen in ei-
nem kleinen, drei Zimmer gro-
ßen Haus ohne Garten. Vieh-
haltung wäre dort unmöglich 
gewesen. Seit einigen Mona-
ten nun leben sie auf einem 
großen Anwesen vor den To-
ren der Stadt. Mit ermöglicht 
haben dies Tanja Fischer und 
Rainer Frank aus Geislitz. Die 
GNZ hat nachgesehen, wie es 
den Kindern inzwischen geht. 

Von Stephan Kümmel 

Mama Jane und ihre Waisenkinder haben sich auf ihrem neuen Anwesen eingelebt

Gill kalbt, erste Tochter heiratet

Zurzeit kommt bei den 48 Waisenkindern von Mama Jane (links) 
nur selbst Angebautes auf den Tisch.  (Foto: Kümmel)

GNZ: Sie haben Ihren neu-
en Job zum Monatsanfang 
von Ronald Rauck übernom-
men. Wie sind Ihre ersten 
Eindrücke?  

  
Maik Zimmer: Die Arbeit 

hat sich in den letzten Wo-
chen als sehr vielsei-
tig und abwechs-
lungsreich darge-
stellt und damit mei-
ne Erwartungen er-
füllt. Ich wurde 
herzlich von den Ge-
nossinnen und Ge-
nossen im Main-Kin-
zig-Kreis aufgenom-
men, so dass mir der 
Einstieg leichtgefal-
len ist. Auch die Zu-
sammenarbeit mit den an -
deren hauptamtlichen Mitar-
beitern klappt gut. Bis zum 
22. September steht natürlich 
vor allem der Wahlkampf im 
Zentrum meiner Arbeit. Ich 
möchte zusammen mit den 
Genossinnen und Genossen 
dazu beitragen, ein möglichst 
gutes Ergebnis für die SPD zu 
erreichen.  

 
 
Gibt es etwas, womit Sie 

nicht gerechnet hatten?  
 
Da ich aus meinen vorheri-

gen Tätigkeiten und meinem 
ehrenamtlichen Engagement 
schon über Kenntnisse der Ar-
beit innerhalb der SPD verfü-
ge, hatte ich ziemlich genaue 
Vorstellungen von der Arbeit 
vor Ort. Daher kann ich nicht 
sagen, dass ich von Aufgaben 
oder Anforderungen über-
rascht wurde. Was mir aller-
dings aufgefallen ist, ist der 
hohe Grad an Professionalität 
in der Zusammenarbeit, vor 
allem mit dem Unterbezirks-
vorstand und der Kreistags-
fraktion.  

 
Sie sind im Main-Kinzig-

Kreis noch relativ unbe-
kannt. Das Zeitfenster bis 
zum Superwahlsonntag am 
22. September ist relativ 
klein. Eigentlich müssten Sie 
sich erst einmal einarbeiten, 
bevor Sie einen großflächi-
gen Wahlkampf auf verschie-
denen Ebenen organisieren - 
wie sehen Sie das?  

 
Im Organisieren von Wahl-

kämpfen konnte ich sowohl 
während meiner Arbeit bei 
der Bundestagsabgeordneten 
Uta Zapf als auch ehrenamt-
lich schon einige Erfahrungen 
sammeln, die ich jetzt hier im 
Main-Kinzig-Kreis einbringen 
kann. Das ist ein Vorteil, den 
ich nutzen werde. Es stimmt 
allerdings, dass ich hier vor 
Ort noch nicht optimal ver-
netzt bin. Es ist daher für 
mich besonders wichtig, so 

schnell wie möglich mit vie-
len Genossen in Kontakt zu 
kommen und mich bekannt 
zu machen. Das hat bisher 
gut funktioniert und ist auch 
in den nächsten Wochen ein 
wichtiger Teil meiner Arbeit.  

 
Mit Blick auf die Bundes-

tagswahl müsste der SPD ei-
ne Trendwende gelingen – 
die CDU liegt in den Umfra-
gen vorne, die Beliebtheits-
werte von Kanzlerkandidat 
Steinbrück sind auf niedri-
gem Niveau festbetoniert. Ist 
das Ergebnis nicht schon vor-
programmiert?  

 
Das glaube ich nicht. Wie 

wir wissen, entscheiden im-
mer mehr Wählerinnen und 
Wähler erst kurz vor der 
Wahl, teilweise noch am 
Wahltag selbst, welcher Par-
tei sie ihre Stimme geben. 
Das bedeutet für die SPD, 
dass wir durch einen enga-

gierten und intensi-
ven Wahlkampf 
noch viele unent-
schlossene Wähle-
rinnen und Wähler 
überzeugen können. 
Daher muss es un-
ser Ziel sein, bis zu-
letzt um jede Stim-
me zu werben. Ich 
bin davon über-
zeugt, dass wir die 
besseren Inhalte 

und Personen haben. Unser 
Ziel muss es jetzt sein, dies 
bis zum 22. September klar zu 
vermitteln.  

 
In Hessen sagen die De-

moskopen bislang ein enges 
Rennen voraus, aber Minis-
terpräsident Volker Bouffier 
von der CDU hat den Amtsbo-
nus. Ein entscheidender Vor-
teil?  

 
Ich denke nicht, dass der 

Amtsbonus einen entschei-
denden Einfluss auf den 
Wahlausgang haben wird. Si-
cher ist es für einen Heraus-
forderer etwas schwieriger, 
sich bekannt zu machen und 
die entsprechende mediale 
Aufmerksamkeit zu bekom-
men. Wir haben allerdings 
mit Thorsten Schäfer-Gümbel 
einen Spitzenkandidaten, der 
seinen Bekanntheitsgrad seit 
der letzten Wahl enorm stei-
gern konnte und mittlerweile 
genauso präsent ist wie der 
Ministerpräsident. 

 
Zudem werden am 22. Sep-

tember noch in einigen Kom-
munen Bürgermeister ge-
wählt. SPD-Kandidat Andre-
as Weiher geht in Wächters-
bach als Favorit ins Rennen, 
in Birstein fordert Sozialde-
mokrat Daniel Bläser Amts-
inhaber Wolfgang Gottlieb 
heraus. Werden Sie sich in 
diese lokalen Wahlkämpfe 
ebenfalls einbringen? 

 
Natürlich spielen auch die 

von Ihnen angesprochenen 
Bürgermeisterwahlen eine 
Rolle bei unserer Planung. 
Hierbei steht besonders die 
organisatorische Unterstüt-
zung der Genossinnen und Ge-
nossen vor Ort im Vorder-
grund. Nach den Wahlen vom 
22. September richten wir 
dann unsere ganze Aufmerk-
samkeit auf Bruchköbel. Hier 
haben wir gute Chancen, mit 
unserem Kandidaten Dirk Vo-
gel eine weitere Wahl zu ge-
winnen.

M a i n - K i n z i g - K r e i s  
(dg). Der 27-jährige Maik 
Zimmer (Foto) ist neuer Ge-
schäftsführer der SPD Main-
Kinzig. Im Interview skiz-
ziert der aus Dreieich stam-
mende Politikwissenschaft-
ler, der in seiner Heimat -
gemeinde im Haupt- und 
Finanzausschuss sitzt, sein 
Aufgabenfeld und seine Er-
wartungen im Hinblick auf 
die anstehenden Wahlen.  

Maik Zimmer über seinen neuen SPD-Job

„Wir haben 
die besten Inhalte“

Beide hatten bei einer Kon-
trolle die Schülerfahrkarte 
„Clever Card“ vorgezeigt. Bei 
einem der Tickets handelte es 
sich um eine Kopie, das andere 

war ungültig, da es auf eine an-
dere Person ausgestellt war. 
Während auf der Hinfahrt noch 
alles gut gegan-
gen war, konn-
ten die Freunde 
den aufmerksa-
men Schaffner 
auf der Rück-
fahrt nicht mehr täuschen. 
„Ich dachte, dass die Karte 
übertragbar wäre“, beteuerte 
der 19-jährige Wächtersbacher. 
Er hatte sich die „Clever Card“ 
seines Cousins geliehen, um 

damit einen Freund in Gießen 
zu besuchen. Sein ein Jahr älte-
rer Mitfahrer aus Bad Orb hat-

te eine Fahr-
karte bereits 
im Vorfeld mit 
der Absicht   
kopiert, damit 
zur Schule zu 

fahren. „Die Ticketpreise sind 
so hoch“, erklärte er. Die ob -
ligatorischen Strafzahlungen 
von 40 und 45 Euro an die Deut-
sche Bahn hatten beide Män-
ner bereits kurz nach der Tat 

beglichen und legten Richterin  
Laura Schlachter entsprechen-
de Nachweise vor. Beide Fahr-
karten hatte der Kontrolleur 
eingezogen.  

Siebenfach  
vorbestraft 

Als Wiedergutmachung er-
setzte der siebenfach vorbe-
strafte Wächtersbacher seinem 
Cousin den geborgten Fahraus-
weis. „Ein teurer Spaß“, äußer-

te die Jugendgerichtshilfe. We-
gen versuchten Betrugs wurde 
der Angeklagte verwarnt und 
unter Beachtung seiner persön-
lichen finanziellen Verhältnis-
se schließlich zu einer Geld-
strafe von 100 Euro verurteilt. 
Innerhalb von zwei Monaten 
muss er diese an die Stiftung 
Kinderzukunft in Gründau 
spenden.  

Sein Begleiter, der bis zu die-
sem Zeitpunkt noch nicht straf-
rechtlich in Erscheinung getre-
ten war, erhielt wegen Urkun-

denfälschung eine Ermahnung  
und muss innerhalb von zwei 
Monaten zehn gemeinnützige 
Arbeitsstunden in der Spessart-
klinik Bad Orb ableisten.  

Sowohl Richterin als auch 
Staatsanwaltschaft zeigten 
sich davon überzeugt, dass die 
beiden Männer die Fahrkarten 
weiterhin genutzt hätten, wä-
ren sie auf besagter Fahrt nicht 
erwischt worden. „Nehmen Sie 
sich dieses Urteil zu Herzen“, 
ermahnte Richterin Schlachter 
die beiden Schwarzfahrer.

M a i n - K i n z i g - K r e i s  
(lk). Weil sie im Oktober ver-
gangenen Jahres ohne gültige 
Zugfahrkarte von Gießen nach 
Wächtersbach gefahren sind, 
hat das Amtsgericht Gelnhau-
sen gestern zwei junge Män-
ner aus Wächtersbach und 
Bad Orb verwarnt.  

Amtsgericht verwarnt Schwarzfahrer-Gespann und spricht Geldstrafe sowie Arbeitsstunden aus

„Clever Card“ unklug gebraucht

  

Guten Morgen, 
liebe Leser 

Schon als Kind habe ich eine 
wundersame Anziehungskraft 
auf eine ganz bestimmte Spe-
zies entwickelt. Blutsauger lie-
ben mich. Nein, liebe Twilight-
Leser, ich rede nicht von jenen 
hohlwangigen, hühnerbrüsti-
gen Gestalten, die neuerdings 
von anämischen Teenagern   
als Vampire verehrt werden. 
(Tssssss – das sind doch keine 
Vampire. Das sind Weicheier. 
Bela Lugosi, Christopher Lee, 
Brad Pitt – das waren noch 
Vampire!) Nein – ich rede von 
Mücken. Meine Mutter erzählt 
immer, dass ich als Vierjährige 
dermaßen von Mücken zersto-
chen wurde, dass die Leute 
dachten, ich hätte Windpo-
cken. Die Attraktivität, die mein 
Blut auf die Biester ausübt, hat 
sich nicht verringert. Mehr als 
einmal habe ich in den vergan-
genen Jahren gewünscht, dass 
Noah auf der Arche einfach   
die beiden Mücken erschlagen 
hätte. Hat er aber nicht. Und 
ich habe darunter zu leiden. 
Neulich war ich mit meinem 
Mann und meiner Tochter im 
Wildpark. An einer sumpfigen 
Stelle sind sie über mich herge-
fallen - also, die Mücken, nicht 
Mann und Tochter. Nach weni-
ger als drei Minuten hatte ich 
24 Mückenstiche. Und meine 
beiden Lieben, die genau da-
neben standen? Nicht einen. 
Natürlich. Ich muss jetzt ins 
Bett. Die Mücken haben bereits 
ein Lätzchen umgebunden und 
warten auf mich.  

Ulla Uhu

  

Heute vor  
zehn Jahren ... 

. . .  wurde der Streit nach 
der Wahlpanne in Hanau –  
die CDU durfte keinen Kandi-
daten zur Bürgermeisterwahl 
aufstellen, nachdem bei     
der Nominierung von Lutz 
Heer nummerierte Stimmzet-
tel verwendet worden waren 
 – innerhalb der Partei immer 
schärfer. Kritiker warfen der 
Parteispitze vor, die Stimm-
zettel absichtlich numme-
riert zu haben, um die Nomi-
nierung zu boykottieren. 
Dem widersprach CDU-Stadt-
rat Ralf Frodl vehement und 
kündigte rechtliche Schritte 
gegen diejenigen an, die die-
se Behauptung verbreitet hat-
ten. 

 
. . .  beklagte der damalige 

Gelnhäuser SPD-Fraktions-
vorsitzende Norman Peetz 
den mangelnden Informati-
onsfluss bezüglich des Land-
friedensvertrages zwischen 
Gelnhausen und Gründau.  
Die Absichtserklärung, die 
den weiteren Ausbau der 
städtischen und gemeindli-
chen Gewerbegebiete regeln 
sollte, werfe zu viele Fragen 
auf. 


